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Open Innovation neu denken und steuern: Ein Beitrag




Der Artikel nennt und erläutert Grundlagen und exemplarische Felder, die sich aus Sicht des Innovationsmana-
gements an der ETH-Bibliothek anbieten, um Open Innovation zu implementieren und etablierte Methoden des
Innovationsmanagements zu erweitern.
The article outlines basic principles and exemplary fields concerning the implementation of Open Innovation in
order to expand established methods in innovation management. The article is based on the perspective of innova-
tion management at ETH-Bibliothek.
Cet article esquisse les principes de base ainsi que des exemples de champs d’action permettant la mise en place
d’une innovation ouverte (« open innovation »). La perspective se base sur la gestion de l’innovation à la biblio-
thèque de l’École polytechnique fédérale de Zurich (ETH).
1 Einleitung
Der Begriff Open Innovation wurde im Jahr 2003
durch Henry W. Chesbrough geprägt (Chesbrough
2003). Open Innovation bezeichnet nach Ches-
brough die Öffnung des Innovationsprozesses von
Organisationen: Einerseits wird externes Wissen
systematisch in den Innovationsprozess einbezo-
gen und andererseits wird internes Wissen verstärkt
nach aussen getragen. Auslöser für den Paradig-
menwechsel von geschlossener zu offener Innova-
tion sind nach Chesbrough sogenannte Erosions-
faktoren. Zu diesen Faktoren zählen die gestie-
gene Mobilität der Mitarbeitenden, der erweiter-
te Zugang zu Universitäten, der Verlust der wirt-
schaftlichen Vorherrschaft der Vereinigten Staaten
von Amerika sowie die stark verbesserten Mög-
lichkeiten für Start-Ups, auf Risikokapital zuzu-
greifen (Chesbrough 2003:34ff). Das Konzept und
die daraus abgeleiteten Methoden von Open Inno-
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vation stellten Anfang des 21. Jahrhunderts eine
umfassende Erweiterung der bis dahin verbreiteten
geschlossenen Innovationsprozesse in Forschungs-
und Entwicklungsabteilungen vieler Organisatio-
nen dar. Insbesondere auch die Etablierung und
kontinuierliche Erweiterung internetbasierter Ar-
beitsmethoden führte zu einer breiten Anwendung
und Weiterentwicklung von Open Innovation. Im
Jahr 2014 erweiterten Henry W. Chesbrough und
Marcel Bogers das mittlerweile etablierte Konzept
von offener Innovation folgendermaßen: „(...) we
define open innovation as a distributed innovation
process based on purposively managed knowledge
flows across organizational boundaries, using pecu-
niary and non-pecuniary mechanisms in line with
the organization‘s business model. These flows of
knowledge may involve knowledge inflows to the
focal organization (leveraging external knowled-
ge sources through internal processes), knowledge
outflows from a focal organization (leveraging in-
ternal knowledge through external commercializa-
tion processes) or both (coupling external knowled-
ge sources and commercialization activities) (...)“
(Chesbrough und Bogers 2014:17).
Die Offenheit des Innovationsprozesses wird
in dieser Definition durch den vom Management
gesteuerten und fliessenden Wissenstransfer und
durch die Kommerzialisierung als möglicher Kanal
für den Wissenstransfer beschrieben.1
Welche Optionen ergeben sich für Informati-
onsinfrastruktureinrichtungen, wenn wir uns dar-
auf einlassen, Open Innovation als Bestandteil des
Innovationsmanagements neu zu denken und zu
steuern, und damit über bereits bestehende Kol-
laborationen mit Dienstleistern und Firmen zur
Produkt(weiter)entwicklung von Informationsin-
frastrukturen hinausgehen?
Im Folgenden werden exemplarische Felder ge-
nannt und erläutert, die sich aus Sicht des Innova-
tionsmanagements der ETH-Bibliothek anbieten,
um Erfahrungen mit Open Innovation zu sammeln
und etablierte Methoden des Innovationsmanage-
ments zu erweitern.
2 Co-Working Spaces
Eine hervorragende Plattform für offene Innovati-
onsprozesse ist die Nutzung von sogenannten Co-
Working Spaces. Für Informationsinfrastrukturein-
richtungen besteht sowohl die Möglichkeit, Co-
Working Spaces in ihren eigenen Räumen einzu-
richten, als auch die Option, sich in bereits beste-
hende oder künftige Co-Working Spaces einzumie-
ten. Vorteile der zweiten Variante sind, dass test-
weise verschiedene Räumlichkeiten genutzt wer-
den können und dass die Einmietung zeitlich be-
fristet erfolgen kann. Aktuell entstehen beispiels-
weise in Zürich diverse Co-Working Spaces, die
auch für Innovationsabteilungen in Bibliotheken
potenziell von Relevanz sind: So eröffnete die Or-
ganisation Impact Hub mit dem sogenannten Co-
lab im September 2015 am Sihlquai neue Räum-
lichkeiten2 und erweiterte damit die Standorte in
Zürich. Auch die Zürcher Kantonalbank hat jüngst
im Zentrum von Zürich offene Büroräumlichkeiten
geschaffen, die selbst ohne Mietkosten für einen
begrenzten Zeitraum genutzt werden können.3 Ne-
ben den vielfältigen Möglichkeiten der räumli-
chen und sozialen Vernetzung mit anderen Akteu-
ren, Firmen und deren Innovationskonzepten sind
sowohl die Steigerung der persönlichen und me-
thodischen Offenheit der Mitarbeitenden als auch
die Förderung von kreativen und experimentellen
Arbeitsformen4 klare Mehrwerte dieser Öffnung.
Aufgabe des Innovationsmanagements im Sinne
von Open Innovation muss sein, die Chancen und
Risiken dieser Öffnung zu reflektieren und gezielte
Themen für die Bearbeitung in Co-Working Spaces
zu identifizieren. Mit einer Bearbeitung dieser The-
men in Co-Working Spaces kann echter Wissen-
stransfer über Organisationsgrenzen hinweg entste-
hen.
3 Open Innovation driven by Big Data
„Big Data refers to things one can do at large
scale that cannot be done at a smaller one, ex-
1Bereits 2006 hatte Chesbrough seine Definition um „pur-






4Zum Begriff des „intelligenten Arbeitens“ vgl. u.a. Rütti
(2015).
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tract new insights or create new forms of value,
in ways that change markets, organizations, the re-
lationship between citizens and government, and
more“ (Mayer-Schoenberger und Cukier 2013:6).
Was heisst das für Open Innovation? Gerhard Drex-
ler et al. argumentieren in ihrem Artikel „Boosting
Open Innovation By Leveraging Big Data“, dass
Open Innovation durch Big Data radikal neu ge-
dacht und gesteuert werden kann: „Reorganizing
the innovation environment in a world of huge
amounts of mostly unstructured data involves esta-
blishing data science methods within the organiza-
tion or using external data science teams“ (Drex-
ler u. a. 2014:300). Erforderlich sind datenwissen-
schaftliche Methoden und Kenntnisse, die es er-
möglichen, große Datenmengen zu prozessieren,
zu strukturieren und auf Muster und Verbindun-
gen hin auszuwerten. Kooperationen mit der For-
schung sind für Informationsinfrastruktureinrich-
tungen unerlässlich, um in diesem Feld zu neu-
en Erkenntnissen und neuen radikalen Innovatio-
nen zu gelangen. Auf der Grundlage von bereits
vorhandenen Informatik-, IT- und Data Curation-
Kenntnissen können gezielte Kooperationen bei-
spielsweise mit der Informatik und den datenorien-
tierten Sozial- oder Wirtschaftswissenschaften da-
zu genutzt werden, Big Data auch für Open In-
novation in Bibliotheken zu nutzen. Grosse Da-
tenmengen ermöglichen es, das Monitoring von
Trends mit entsprechenden Tools ganz neu auszu-
richten. Ausserdem entstehen neue Nachnutzungs-
und Vernetzungsmöglichkeiten für die vergleichs-
weise kleinen Datenbestände, die Bibliotheken be-
reits vorhalten und die ein vergleichsweise hohes
Mass an Struktur aufweisen. Neben der Zusam-
menarbeit mit der Forschung bieten sich im Um-
gang mit Big Data auch weitere Kooperationen an,
so zum Beispiel mit Künstlerinnen und Künstlern,
die die gesellschaftspolitische Relevanz von Big
Data in verschiedenen Zusammenhängen zur Dar-
stellung bringen (vgl. zum Beispiel Mareis 2015)
und die dabei Anknüpfungspunkte für die Rolle
von Informationsinfrastruktureinrichtungen im ge-
sellschafspolitischen Diskurs bieten.
4 Innovationskultur
Die zentrale Grundlage für die Weiterentwicklung
von Open Innovation ist die Verankerung von Inno-
vationskultur in Bibliotheken. Die konkrete Form
der Innovationskultur wird dabei je nach Einrich-
tung und Organisationsform unterschiedlich aus-
fallen (vgl. u.a. Schrage 2013). Wesentlich für die
Weiterentwicklung von Open Innovation ist, dass
Offenheit gelebt sowie strukturiert und nachhaltig
ermöglicht wird. Auch etablierte Managementme-
thoden müssen sich entsprechend anpassen: „[. . . ]
managers need to foster a culture of openness that
accepts that the most important ideas for the com-
pany often originate from the outside. Incentive
structures and career paths have to be adapted to
encourage individual employees to look for exter-
nal commercialization opportunities for ideas that
do not match the firm‘s trajectory“ (Alexy und
Dahlander 2013:456). Die Offenheit für neue Me-
thoden und Experimente als Bestandteil einer In-
novationskultur macht es mithin auch erforderlich,
Durchlässigkeit hinsichtlich der Verwertung von
Ideen zuzulassen und neben der Outside-In Open
Innovation auch Inside-Out Open Innovation zu ak-
zeptieren respektive zu fördern.
5 Fazit
Die genannten Felder stellen sich aus Sicht des In-
novationsmanagements an der ETH-Bibliothek als
weiterführend für die Auseinandersetzung und die
systematische Implementierung von Open Innova-
tion dar. Während die Verankerung einer von Of-
fenheit geprägten Innovationskultur an der ETH-
Bibliothek bereits vergleichsweise weit vorange-
schritten ist und damit eine zentrale Grundlage für
Open Innovation besteht, befindet sich sowohl die
Beschäftigung mit Big Data-Methoden als auch die
Nutzung beziehungsweise Bereitstellung von Co-
Working Spaces für Open Innovation noch in ei-
ner frühen Phase des Auslotens. Die Themenfel-
der werden hier exemplarisch genannt, um mögli-
che Handlungsfelder von Bibliotheken im Bereich
Open Innovation aufzuzeigen. Für das Innovations-
management an der ETH-Bibliothek wird es we-
sentlich sein, erste Erfahrungen systematisch aus-
zuwerten und neben den beispielhaft genannten
Themen, Methoden und Grundlagen auch weitere
Optionen für Open Innovation in den Blick zu neh-
men.
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